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Die «Steuerprivilegien» der Genossenschaften 


Man wird in dem sich zusehends erhitzenden Ab- 
stimmungskampf um die Bundesfinanzvorlage noch 
dies und jenes Argument zu hören bekommen, dem nicht 
Sachlichkeit und Wahrheitsliebe zu Gevatter standen. 
«Wes Herz voll ist, les Mund geht über» gilt eben auch 
da, wo die Herzen mancher Leute sich mit Hass füllen; 
das führt zum getrübten Blick, zur Verkennung oder 
gar böswilligen Verzerrung der tatsächlichen Verhält- 
nisse. 

Beispiel eines solchen Argumentes ist das von unsern 
wirtschaftlichen Gegnern zwar schon längst eingerittene 
aber jetzt auf die Abstimmung hin in voller Kriegsaus- 
rüstung aufgezäunte Kampfross «Antiprivilegia». Die 
Attacke gilt «den sogenannten Stenerprivilegien der 
Konsumgenossenschaften, aber das Rösslein erweist 
sich bei näherem Zuschen als ein armer Rosinante, der 
von seinem Reiter mit dem getrübten Blick gegen 
«Ungeheuer» geritten wird, die gar nicht vorhanden 
sind. 

Dieser Vergleich hinkt allerdings in einem Punkt. 
Don Quichotte hielt nützliche Windmühlen für Unge- 
heuer und machte sich lächerlich. Unsere Gegner halten 
die Konsumgenossenschaften offenbar für staatlich ge- 


schützte Steuerhinterzieher - oder versuchen wenigstens 
der Öffentlichkeit solches glaubhaft zu machen — und 
machen sich damit vor denen lächerlich, die die tat- 
sächlichen Verhältnisse kennen. - Aber wieviele sind das 
schon nur im Vergleich zu jenen, die sich als Mitglieder 
einer Konsumgenossenschaft nicht die Mühe nehmen, 
von ihren genossenschaftlich-demokratischen Rechten 
Gebrauch zu machen und solche Behauptungen auf ihre 
Richtigkeit zu prüfen. Und erst die andern! Daraus er- 
wächst für diejenigen, die wissen, was es mit den ge- 
nossenschaftlichen Steuerprivilegien auf sich hat, als 
Genossenschafter und Staatsbürger die Pflicht, in ihrem 
Kreis aufklärend zu wirken, von Mund zu Mund wir- 
kende Schlagworte zu entkräften, den mit schiefen Ver- 
gleichen beeinflussten Meinungen mit besseren Ver- 
gleichen entgegenzutreten. 


* 


Ein solcher schiefer Vergleich ist das Berechnungs- 
beispiel der Wehrsteuerbelastung für Genossenschaften, 
Aktiengesellschaften und Einzelfirmen, das die Schweiz. 
Blätter für Handel und Industrie in Nr. 9, September 
1953, veröffentlichten: 


Genossenschaften | ARtiengeseltschaften Einzelfirmen 


PER BE I nn) 


Eidgenössische Wehrsteuer 


Jahresumsatz . 

Kapital und Reserven 
Geschäftsertrag netto 

Salär des Geschäftsleiters . 
Geschäftsertrag und Salär . 


Ertragssteuer. 

auf Fr. 30 000.— . BER 
auf Fr. 15 000.— Salär . . er... 
auf Fr. 45 000.— Einkommen, abzüglich Fr. 2000.— . . . 


Kapitalsteuer 
auf Fr. 250 000.— 


Total Ertrags- und Kapitalsteuer 


Fr. Fr. Fr. 
1.000 000.— 1.000 000.— 1.000 000.— 
250 000.— 250 000.— 250 000.— 

30 000.— 30 000.— — 

15 000.— 15 000.— = 
+5 000.— +5 000.— +5 000.— 


4,5%, 
1350. 
273.— 

2547.75 

1,09%g0 


250.— 


Diese Berechnungsbeispiele beruhen auf durchaus 
falschen Annahmen: man hat ihnen Ertrags- und Ver- 
mögensgrundlagen sunterschoben», die in Wirklichkeit 
nicht vorhanden oder dann aus verschiedenen Branchen 
zusammengetragen sind. 

Im folgenden Gegenvergleich sind nur die auf der 
Wehrsteuerdeklaration beruhenden tatsächlichen Be- 
rechnungsgrundlagen von 100 Konsumgenossenschaften 
verschiedener Grösse berücksichtigt. Dabei sind dar- 
unter keine Betriebe, die ohnesteuerbaren Reinertrag ab- 
schlossen, noch solche welche einen steuerlichen Verlust- 
vortrag geltend machen konnten. Der Durchschnitts- 
satz des steuerbaren Reinertrages ist somit, auf alle 
Genossenschaften bezogen, in Wirklichkeit niedriger. 
Wie für den steuerbaren Reinertrag beruht auch das 
eingesetzte steuerbare Vermögen auf dem Gesamt- 
durchschnitt aller erfassten Betriebe. 

Schliesslieh gehört in einen auf der Grundlage der 
wirklichen Steuerfaktoren aufgebauten Vergleich selbst- 
verständlich auch die Besteuerung der 5°, übersteigen- 
den Rückvergütungen «und Rabatte», wofür bei einem 
Nominalsatz von $°, der rückvergütungsberechtigte 
Umsatz in Prozenten des Durchschnittsumsatzes berech- 
net 73,8% ausmacht. Der 5°, übersteigende und damit 
steuerpflichtige Teil der Rückvergütung, auf den rück- 
vergütungsberechtigen Umsatz von 73,8% bezogen, 
beträgt somit 3%. 


folge, werden auf den letzten erfassbaren’ Artikel im In- 
ventar, auf den letzten Rappen im Reinertrag und Ver- 
mögen besteuert. Selbst die im Ermessen des Steuer- 
pfliehtigen liegenden Bewertungskorrekturen auf den 
Warenbeständen, übrigen Betriebs- und Anlagewerten 
sind nicht ausgeschöpft, indem die Vollständigkeit der 
Buchhaltung, das Belastungssystem zu Verkaufs- 
preisen usw. jede besondere Umrechnung zur steuer- 
lichen Bewertung und Deklaration ausschliesst. 


Wir haben, wie schon angedeutet, dieses Beispiel 
unseren Lesern deshalb vorgeführt, damit sie in der 
Lage sind, nötigenfalls überall dort, wo unter dem 
Motto «Genossenschaftliche Steuerprivilegien» mit Zah- 
len aufgefahren wird, ebenfalls mit solchen — und erst 
noch stichhaltigen! — aufwarten können. Erwarten Sie 
nicht, damit einen Wortführer unserer wirtschaftlichen 
Gegnerschaft von seinem Irrtum überzeugen zu können - 
sie können auf diesen sentimentalen Schlager scheinbar 
einfach nicht verzichten — aber tun Sie’s trotzdem, 
denjenigen zum Nutzen, die sich gar zu leicht von 
ihren Zahlen - auch von falschen — imponieren lassen! 

Das sieht dann ganz und gar nich: nach der so laut 
in alle Welt posaunten weuer!ichen Privilegierung der 
Genossenschaften» aus, sondern — sachlich betrachtet - 


Genossenschaften | Aktiengesellschaften Einzelfirmen 


Eidgenössische Wehrstcuer 


Jahresumsatz . 

Kapital und Reserven 

Geschäftsertrag netto 

Salär des Geschäfisleiters . 

Geschäfisertrag und Salär . ne 
Rückvergütungs-, bzw. Rabattsatz . 
Rückvergütungs-. bzw. rabattberechtigter Ü Bee 


Ertragssteuer. 

auf Fr. 13 500.— i 

auf Fr. 15.000.— Salär Be 3 

auf Fr. 28 500.— Einkommen, abzüglich Fr. 3 000. —_. 
Total 

Kapitalsteuer 

auf Fr. 291 000.— . 


Steuer von Rückvergütungen/Rabatten . uk 
auf Fr. 22 100.— steuerpflichtige Rückvergütung 


Total Ertrags-, Kapital- und Steuer von Rückv. nie 
und Rabatten s 


Im weiteren ist zu unserem Berechnungsbeispiel noch 
eines zu sagen: 


Die Genossenschaften mit ihrer offenen Buchführung, 


ihrer Verkaufspreisbelastung der Verkaufsstellen und 
nicht zuletzt auch ihrer besonderen Organisation zu- 


538 


Fr. da Fr. 


1000 000,— 1000 000.— 1 000 000.— 
291 000.— 291000. 291 000.— 
13 500.— 13 500.-— —_ 
15 000.— 15 000.— —_ 
28 500.— 28 500.— 28 500.— 
8% 5% 5% 
735 000.— 738 000.— 738 000.— 


3,48% 
469.80 


DS — 
380.50 


0,25% 50 


218.25 


4,50, 
994.50 


1 336.20 


nach einer durchaus ungerechten — und wie von ausser- 
halb den Genossenschaften stehenden Leuten treffend 
gesagt wurde - «an den Haaren herbeigezogenen » steuer- 


lichen Mehrbelastung. 


Wir treten aber trotzdem für die Bundesfinanzvor- 
lage ein! 


Der V.S.K. in Zahlen 


Die hier wiedergegebenen sieben Tabellen enthalten 
eine ganze Reihe aufschlussreicher Vergleichszahlen 
über die Iintwicklung in unseren Verbandsvereinen und 
Kreisverbänden w ährend der letzten ‚Jahre. Zu einigen 
davon fügen wir ein paar kurze Hinweise bei. 


Tabelle 1: Während die Rückvergütungen verhältnis- 
mässig stark zugenommen haben, weisen die Waren- 
lager eine starke Verminderung auf. Die Zahl der Ver- 
bandsvereine ist gleich geblieben. 


Tabelle 2: Die Aussichten des Kreisverbandes I, nicht 
nur mit der grössten Zahl von Verbandsvereinen, son- 
dern mit der Er reichung «der Zahl 100 seine Spitzenstel- 
lung zu halten, ist, wenn auch nicht geschwuncden, so 
doch für den Augenblick verringert; wohl gibt es eine 
Anzahl kleiner \WValliser Konsumgenossenschaften, die 
sich schon seit einiger Zeit dem V.S.K. anschliessen 


1. Entwicklung der Verhandsvereine 19523 — 


Veränderung 
1951 1952 I — 
absolut | in ®h 


Verbundsvereine (inkl. Zweckgenossenschuften) . 572 572 —_ 
Berichtende Vereine RD a 553 5352 — 0.2 
Politischo Gemeinden nike Läden 1236 1248 + 10 
Lüden . } 978 3.033 ++ 3,0 
Mitglieder 564 718 582 1590 B 3,1 
Angestellte 14659 15.217 - Bi 3.6 
Umsatz e 7161 676 276.— | 821 568 005.— | — 56891 729.— 7 
Rückv ergütungen und Rabatte . 46.917898. | 50831930.— | + 3914 032. .— | 83 
Stouern +4 830 292.— 5 120536.— | + 29025,— -- 6,0 
Bilanzsumme 5 390 716 886.— | -409 28:4 221.— | — 19567 335.— 48 
Warenlager (Bilanzwert) . 102 710 415.— 93 210 7.44. | — 9.499 671, _ 9,3 
Liegenschaften . 169 996 472.— | 181981 895.— | --11 985 423.— + Tl 
Anteilscheino . 8 557 085.— 8910870.— |+ 353 185.— + 4 
Anteilscheinzinsen. ä 120 002.— 122 04L.— 1} 5 ® m r 1,7 
Depositen der Mitglieder . 114054 061.— | 120 679 032.— -- 6624 971.— + 5,8 
Obligationen . Do. 29 791 424.— 34 653 772.— | -;- 4862 348.— -r 16,3 
>. Die Kreisverbände des V.S.K. 1952 — Definitive Ergebnisse 
5 Verbands- | gerich- | Politische Bevölkerung des Rückvergütung 
Kreis- DELETE tende |Gemeinden| Läden Mitglieder Kreisgebietes | Angestellte Umsatz und Rabatte 
aba Ann Vereine } mit Läden 1950 er & 
er 24 u 176 397 32312 308 294 1925 104 954 859 3352759 
MEN 32 32 127 277| 40243 237328 | 1228 60 082 720 2647 064 
Kae. 76 76 190 330 36 366 73-4987 1828 101 916 623 6 053 354 
MN 30 30 36 +0 + 185 47862 36 7 259 174 469 31 
Va 38 33 150 517 124 991 474390 + 156 201 953 257 14 833 146 
Vie 58 Ir 95 201 37274 300 782 749 +9 090 550 3304 151 
VI 17 17 öl 138 | 25426 339 930 526 29 773.040 1 621 283 
Var 30 39 74 32D go 14l 834517 k 3.060 164 577 31 10 434.623 
ILL. 39 3) 94 210 34914 434 132 649 34909 07 1 2128599 
Da a 31 3t 56 9 17 316 1-40 4-1 318 21 208 036 1.446 454 
Od a 7 37 s0 st 11 872 130 :450 242 17 son 067 s3S 8ll 
DR zit ze) 2% 178 18119 181675 449 27 854371 1 700 420 
Total. N 5523| 1218| 3088 | 4714992 821 568.005 50 831930 | 


t ohne Zweckgenossenschaften 


möchten, aber ihrer Aufnahme stehen gewisse Bedenken 
im Wege, die mit den Gefahren einer ins allzu Kleine 
gehenden Zersplitterung und der Erfahrung in Zu- 
sammenhang stehen, dass solche kleinste Konsum- 
genossenschaften heute ohne eine gewisse Konzentration 
kaum noch bestehen können. Nach der Zahl der Mit- 
glieder steht immer noch «der Kreisverband IV an erster 
Stelle, aber auch der Kreisverband VII nähert sich den 
100000. (Die angegebenen Bevölkerungszahlen sind die- 
jenigen aus der Volkszählung 1950, wobei allerdings die 
Gesamtbevölkerung unseres Landes seither schon an 
880000 herangekommen ist.) Der Gesamtumsatz aller 
Verbandsvereine hat mit 821,5 Millionen Franken eine 
beträchtliche Höhe erreicht. Seine verhältnismässige Zu- 
nahme ist grösser als diejenige «les Umsatzes des V:S.K. 


Tabelle 3: Zu diesen Zahlen bedarf es keiner besun- 
deren Hinweise. 


Definitive Ergebnisso 


%. Die Kreisverhände des V.S.K. 1992 


- Delinitive lörgelmisse 


| Warenlager . ; Anteilschein- Depositen ae 
Kakenan Steuern Bilanzsumme Er Liegenschaften | Anteilscheine A der Mitglieder Obligationen 

Bel. nr | Kr Fr. | Fr. br Fr. 
I 712767 | 53004456 | 15 820326 35-4135 1009 4 15304 | 13.031917 4418047 
1. 366 167 36 175819 11.576.900 238509 102323: 37085 13 726471 3 527.000 
IlIa 378765 | 509455250 | 10351314 897.415 1622 10H 1-1 569 595 214425 
11Ib 68040 2483450 744.093 576.009 187 826 6279 538048 _ 
IV. 1 265 194 3506 182 19 843546 | 45.216.544 182 096 1720 | 10.868 180 | 18.473.200 
v 308584 | 2359768 ! 047542 | 12628250 543.668 7260 5862 019 493 700 
VL. & 230 635 Au; 2347 174 9794500 790.903 3026 6.8590 885 300 700 
vl 25270 1 68734 164 | 16300019 1 37935 199 1 565 132 17532 15.040. 006 4 630.250 
VIIL I 141 | 18916550 3556 676 4.027957 349.003 6363 4.246 506 1 832 050 
INa 165 353 9552614 2.084.450 4735 212802 3504 3.003 509 _ 
IXb 203 303 Balz 1.940.897 Dh 213.047 20623 119 201 150 
NE 219.408 6 836 707 2.097 807 1910 346 600 100 1:4 747 756 977 172 350 
Total 5 120.536 BLIEB ELTIRBEIERNI NE 409 254221 | 03 210744 | 181981 805 | 8910870 122041 | 120679032 | 34653 772 


Tabelle 4: Die Gesamtzahl der Mitglieder unserer 
Verbandsvereine nähert sich also dem sechsten Hun- 
derttausend. Den rein zahlenmässig stärksten Zuwachs 
von 1951 auf 1952 verzeichnet wieder der Kreisverband 
IV, während der Zuwachs im Verhältnis zur Mitglieder- 
zahl 1951 für das Jahr 1952 beim Kreisverband VI am 
grössten ist: 1951 hatte - verglichen mit 1950 - der 
Kreisv erband II den grössten verhältnismässigen Mit- 
gliederzuwachs. Sowohl absolut wie verhältnismässig ist 
der gesamte Mitgliederzuwachs aller Kreisverbände von 
1951 auf 1952 etwas grösser als von 1950 auf 1951. 


Tabelle 3: Hier ist darauf hinzuweisen. dass seit 1950 
mit den gleichen Bevölkerungszahlen gerechnet wird, 
während diese in Wirklichkeit seither weiter zugenom- 
men haben. Im gesamten ist also eine Verbesserung um 
20°, gegenüber 1938 festzustellen (wobei die damaligen 
Zahlen auf der Volkszählung von 1930 beruhten). Die 
Kreisverbände VI und VIII stehen immer noch am 
Schluss der Reihenfolge nach der Zahl der Mitglieder im 
Verhältnis zu den Einwohnern; auch die Kreisverbände 
IIIb und IXb haben ihre Mitgliederzahl noch nicht auf 
ein Zehntel der Einwohnerzahl gebracht, der Kreis- 
verband X hat gerade das Verhältnis eins zu zehn er- 
reicht und der Kreisverband I hat esknapp überschritten. 


4. Mitylieder der Verbandsvereine 1950/52, 
nach Kreisverbünden 


Zahl der Mitglieder 
1350 | 1851 | 


1 76.452 79 768 82312 
Ne 37125 39 113 40.243 
IHa 80 327 83 203 86 366 
IIIb 3880 4.069 + 185 
IN ao 118606 | 121259 | 124991 
V ne: 35 892 36 612 37.274 
le 23811 24482 25426 
vl 92 608 95 727 99 141 
VEII 34 468 34 027 34 914 

16 634 16 849 17 316 

11591 11779 11872 


17499 17 830 18 119 


548.293 | 564 718 


582 159 


Veränderung 1950/51 
1952 absolut | in °/, 


Veränderung 1951/52 Kreis- Mitglieder auf 1000 Einwohner 
absolut | in °/, verband | 1938 | 1950 | 1951 | 1952 


Tabelle 6: Bei den Umsätzen verzeichnet «der Kreis- 
verband Illa den verhältnismässig grössten Fortschritt 
insbesondere von 1951 auf 1952 mit einer Zunahme von 
10,6%. Nach der Umsatzzunalime in absoluten Zahlen 
halten der Kreisverband IV mit mehr als 12,5 Millionen 
und der Kreisverband VII mit nahezu 12 Millionen die 
Spitze. 


Tabelle 7: Den Rekord im Umsatz pro Mitglied hält 
immer noch der Kreisverband IIIb, und zwar aus dem 
einfachen und längst bekannten Grund. dass in vielen 
kleinen Oberwalliser Dörfern der Konsumladen das ein- 
zige Detailgeschäft am Platze ist. Mit starken Durch- 
schnittsbezügen pro Mitglied folgen die Kreisverbände 
VIL IV, X, IXb und II. Der Umsatz pro Mitglied im 
Kreisverband I ist verhältnismässig schwach und der 
Kreisverband VIII, der in dieser Reihenfolge wiederum 
den Schluss bildet, erreicht dieses Mal gerade einen Um- 
satz von 1000 Franken pro Mitglied (und SO Franken 
Umsatz pro Einwohner). Betrachtet man bei diesen 
Zahlen lediglich die Zunahme gegenüber 1939, so haben 
die Kreisverbände T, Illa, V, VIII und X ihren Umsatz 
pro Mitglied verdoppelt. während alle Kreisverbände, 
mit Ausnahme von VI, INXa und IXb, ihren Umsatz pro 
Einwohner mehr als verdoppelt haben. 


5. Mitglieder der Verbandsvereine pro 1000 
Einwohner nach IKreisverbänden 


I 


A 138 156 
IIa ol 109 
IIlb 60 8 
IV. h 245 249 
VER fe 105 119 
ale [02 61 
NIE 9 85 rl 
VL. 75 22) 
IXa 118 118 
IXh ei) 8) 


x 


Total. 


j 


. Umsätze der Verbandsvereine 1950/52 


Kreisverband 


es oc PN 100 359 417 | 104 984 859 |-- 4 608 630 4,8 r 4625.42 = 4,6 
0 < 27387 744 | 54973096 | 60 082 720 |-+ 2185352 4,1 + 5 109624 E 9.3 
ln? 2 2.2. 88 007 052 | 92226677 | 101 976623 |+ 4219 625 + +48 9 749 946 f 10,6 
WEL 2. . 0 Gen 6 300 174 6 906 663 7259 174 |+- 606.489 ‘F 9,6 r 352511 5.1 
IVE® 000 0 180 510 184 | 189 259635 | 201 953257 |-+ 8 740 451 48 +12 693 622 Ar 6, 
N Den: er 43543012 | 46090214 | 49090550 |-+ 2547202 + 5,8 - 3.000 336 +65 
VI u > 26 254 160 | 27.645623 29 773040 |-- 1391463 + 5,8 2127417 ee lag 
UN... er 143 202 604 | 152 739 786 | 164 577 231 |+ 9.536 882 +67 —- 11837 445 +8 
Vin ea 30 356 690 | 32 151 042 | 34909 077 | + 1294343 +42 + 2758035 + 86 
IXu ne ee 19482570 | 20031681 | 21298036 |+ 549 111 = 2,8 1 266 355 + 6,3 
DS... re 16 585 197 16 648 809 | 17 809.067 |+ 63612 t 502 7,0 
SCH 5 - 2 24903267 | 267 | 23643633 | 27854371 |4+ 7-10 366 3,6 
Total 728 192 20 | 764 676 276 | 821 568 005 |; 36 433 526 4 


Umsatz pro Mitglied 


Kreisverband | 

BErmuEN 1 
[L | 624 1252 1258 
IL. 836 1.422 1405 
IIIn | 394 1.096 1 108 
ITIh | 1025 1624 1697 
IV s19 1530 1561 
v. 656 1213 1259 
VL 649 1 103 1124 
vi 946 1546 596 
VIIL yı 95 94; 
IXa 377 I { 
IXb 912 1 
X 702 3 
Total 


nach Krelsverbinden 


Umsatz pro Einwohner des ganzen Kreisgebietes 


I El : Tg 2 


1275 49 118 124 130 
1493 115 a2 232 2513 
1 181 60 120 125 139 
1 735 62 132 144 152 
1616 200 380 399 4206 
1317 69 145 153 163 
1171 31 


Das ostschweizerische Rotweinproblem 


Im Gegensatz zur Westschweiz wurde der ostschwei- 
zerische Rebbau in den letzten ‚Jahrzehnten von einem 
mehrheitlichen Weissweingebiet in einen vorwiegend 
Rotwein produzierenden Rebbau übergeführt. Diese 
Umstellung muss bekanntlich in der Westschweiz erst 
noch vollzogen werden. Nur in Lagen, wo der Rotwein 
in der Ostschweiz bloss kleine Weine liefert, wird noch 
das weisse Gewächs vermehrt in Form des frühreifen 
und milden Riesling-Sylvaners. Der Elbling ist fast ganz 
verschwunden und hat mehr oder weniger nur noch 
historische Bedeutung. Auch der Räuschling geht immer 
mehr zurück. Produktionsmässig hat sich also der ost- 
schweizerische \Veinbau den Konsumgewohnheiten 
unseres Volkes trefflich angepasst. Auch bezüglich der 
Förderung «er Weinqualität ist er fortschrittlich. So 
wurde hier schon vor Jahren die Weinlesekontrolle ein- 
geführt und die Qualitätsbezahlung der ostschweize- 
rischen Weine nach Öchsle-Graden verwirklicht. Auf 
diese Weise ist «lie Massenproduktion zurückgedrängt 
und die Qualitätserzeugung begünstigt worden. 

Diese Tatsachen dürfen nicht übersehen werden, 


wenn wir heute das ostschweizerische Rotweinproblem 
ins Auge fassen. Während noch vor wenigen Jahren die 
ostschweizerischen Rotweine guten Absatz fanden, ist 
dies in der jüngsten Vergangenheit anders geworden. 
Ihre Verwertung leidet immer mehr unter der Konkur- 
renz der billigen Tiroler Weine. Nicht bloss für kleine ost- 
schweizerische Rotweine besteht eine unbefriedigende 
Nachfrage, sondern auch nach recht guten Provenienzen 
und Namenweinen. Sonst wäre es nicht möglich gewesen, 
dass heute noch rund 60000 hl auf Lager sind und selbst 
nach guten Namenweinen keine befriedigende Nach- 
frage besteht. Gewiss wirkt sich die diesjährige geringe 
Ernte entlastend aus, aber eine Lösung bringt sie nicht 
und noch weniger eine Sanierung der unerfreulichen 
Situation. Eine solche kann nur erreicht werden, wenn 
inskünftig der Import von Fremdweinen besser mit den 
inlandksches Weinernten in Übereinstimmung gebracht 
werden kann. Hier liegt die Schlüsselstellung beim 
ostschweizerischen Rotweinproblem. Darüber kann und. 
darf die kleine diesjährige Rotweinernte in der Ost- 
schweiz nicht hinwegtäuschen. ’ 
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Barometer der Wirtschaft 


Die Konsumentenpreise für Nahrungsmittel (Serie 
Nr. 2) sind im Halbjahr seit Ende April fast ununter- 
brochen gestiegen: wenn die Kosten der Lebenshaltung 
(Nr. 1) dennoch auf unverändertem Stand gehalten 
werden konnten, so geschah dies durch Verbilligung bei 
den anderen Posten im Familienbudget, mit Ausnahme 
der Miete. Im abgelaufenen Monat sind die gesamten 
Verbraucherpreise sogar wieder um eine Rleinigkeit, 
um einen Zehntel eines Prozents, gestiegen. Das war 
übrigens auch der Satz, um den sich die Grosshandels- 
preise (Nr. 5) erhöht haben. Die Rohstoffpreise auf den 
Märkten der USA - gemessen durch den Moody-Index -. 
nahmen zum Monatsende gleichfalls um ein Geringes zu 
(Serie Nr. 42). Die Preise in der Einfuhr (Nr. 6) sind hin- 
gegen erneut zurückgegangen. Und man muss sich 
immer wieder fragen. wohin sich diese Verbilligungen 
verflüchtigen. Einfuhrwaren machen nämlich im Index 
der Grosshandelspreise allerdings auf Grund eines wohl 
teilweise überholten Wägungsmodus rund die Hälfte des 


Einheit 


Wirtschafisstatistische Serien . 
oder Basis 


1. Lebenskostenindex ........ Aug. 1939 = 100) 
a dasonsErnahrungr ann. Aug. 1939 = 100) 
3. V.S.K.: Detailpreisindex total . . . 1.9.39 = 100 
4. dito Nahrungsmittel . . 1.9.39 = 100 
5. Grosshandelsindex ER: Aug. 1939 = 100) 
6. Index der Einfuhrpreise ..... . 1938 = 100 
7. Index der Ausfuhrpreise.... . . 1938 = 100 
8. Fabrikateeinfuhr, Mengenindex. . . 1938 = 100 
9. Rohstofleeinfuhr, Mengenindex.. . . 1938 = 100 
10. Lebensmitteleinfuhr, Mengenindex 1938 = 100 
11. Total Einfuhr, Mengenindex . ... . 1938 = 100 
12. Fabrikate Ausfuhr, Mengenindex . . 1938 = 100 
13. Total Ausfuhr, Mengenindex . ... . 1938 = 100 
IE, De oe Mill. Fr. 
VSwaustunrttotal in u. res Mill. Fr. 
ISSgGoldpestenden re Mill. Fr. 
17. Deckungsfähige Devisen... . . . Mill. Fr. 
NBeNotenumlaufaine 0 ne nn. Mill. Fr. 
19. Täglich fällige Verbindlichkeiten Mill. Fr. 
20. Stelensuchende ......... Anzahl 
21. Ganzarbeitslose . Anzahl 
22. Zigarettenproduktion ee: Millionen 
23. Börsenumsätze (Zürich und Basel) . Mill. Fr. 
24. Wertumsätze im Kleinhandel . 1949 = 100 
25. do. Nahrungs- und Genussmittel 1949 = 100 
26. Schlachtungen in 43 Städten... . 1000 Tiere 
27. do. Schlachtgewicht ....... Tonnen 
28. Warenumsatzsteuer! .. ..... Mill. Fr. 
29. Gesamtumsatz Postcheck .... . Mill. Fr. 
30. davon Giroverkehr ....... Mill. Fr. 
31. Verkehrseinnahmen der SBB Mill. Fr. 
32. davon Personenverkehr ...... Mill. Fr. 
33. davon Güterverkehr ...... Mill. Fr. 
34. Personenverkehr SBB (Beförderte) . 1000 Personen 
35. Güterverkehr SBB (Beförderte) 1000 Tonnen 
36. Neuerstellte Wohnungen ..... Anzahl 
37. Baubewilligte Wohnungen... .... Anzahl 
38. Inlandverbrauch elektr. Strom . . . Mil. kWh 
39. Konkurseröffnungen, total... . . Anzahl 
40. Landw. Produkte, Preisindex. ... . 1948 = 100 


. Landw. Produktionsmittel, Preisindex 1948 = 100 


2. Moody-Index, Rohstoffpreise USA 31. Dez.31 = 


? Quartalsdurchschnitt ?® Schätzung 
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gesamten Warensortiments aus, und demgemäss sollte 
dieser Einfluss sich spürbar machen. 

Im Aussenhandel ist eine gewisse «Normalisierung» 
zu verzeichnen. Die Einfuhr ist ganz ordentlich ge- 
stiegen (Nr. 14) und war dem Wert nach höher als in 
jedem Monat seit ‚Januar 1952. Mengenmässig über- 
treffen die Importe (Nr. 11) den Vorkriegsstand wieder 
um 75%. etwa im gleichen Verhältnis wie im Durch- 
schnitt des Rekordjahrs 1951. Die Ausfuhr hat gleich- 
falls weiter zugenommen. Es wurden (wertgewogene) 
Mengen, desgleichen Werte an Schweizer Waren expor- 
tiert, die absolute Rekorde in unserem Aussenhandel 
bedeuten. Das Exportvolumen (Nr. 13) war mehr als 
doppelt so gross wie vor dlem Kriege; und die Ausfuhr- 
werte (Nr. 15) erreichen pro rata einen Jahresbetrag von 
über 5.7 Milliarden Franken. Das ist sehr erfreulich und 
es wäre noch positiver zu werten, wenn die Einfuhren 
Sehritt halten und sich wieder normalisieren, das heisst, 
sich der Struktur unserer Volkswirtschaft anpassen 
würden. Doch das ist ein altes Lied. 


Economist 


Monats- 
durchschnitt Mai | Juni | Juli ! Aug. | Sopt. | Okt. 
1953 | 1953 | 1953 | 1953 | 1953 | 1953 
1950 | 1951 | 1952 
159 167 171 170 170 160 170 170 170 
175: 151 154 183 184 184 185 186 187 
174 181 154 180 . 179 
170 176 179 177 . 5 176 . . 
203 237 220 214 313 213 az 212 212 
204 246 240 937 223 239 221 220 219 
236 259 259 254 249 258 253 247 249 
168 223 191 206 220 223 182 222 337 
135 163 144 125 154 143 127 137 150 
136 125 114 110 121 137 106 117 126 
147 174 153 150 169 Il 141 162 175 
148 180 176 181 204 211 170 209 215 
142 171 170 173 196 203 165 204 209 
378| 493 4341| 401 445 446 366 425| 478 
326 391 396 395 435 4-49 368 464 476 
6179| 6001| 5848| 5970 | 6009| 6049 | 6 056 | 6.073 | 6092 
298 225 337 518 925 534 536 532 500 
4240| 4420| 4596| 4791| 4814| 4837 | 4S61 | 4938| 4943 
2119| 1858| 1692| 1794| 1819| 1815 | 1 787 | 1743| 1 731 
10 709 | 4500 | 6062| 2584| 2740| 2247| 2385| 2506 | 3108 
9599| 3799 | 5314| 1937| 2076| 1579 | 1725| 1911| 2411 
564 584 624 650 748 733 682 683 B 
534| 572 6691 609 656 597 614 732 
106 | 113 1l4| 123 106 3lzl 97 108 
105 110 115) 125 113 113 112 110 
67 57 62 62 Z, 59 62 6 
5804| 5922| 6091| 5787| 6741| 5751| 6334| 6797 
104 107 114 5 106 s ’ 117 
8279| 9244 | 9672| 9470| 9761 \10752| 9168| 9331 
6761| 7589| 7926| 7762| 7964| 8833| 7493| 7584 
49 55 56 58 co 70 62 61 
22 23 25 26 27 36 31 28 
27 32 3l 32 33 34 31 33 
16 158 |16 792 |17 736 |17 500 |16 000 \18 437 |18 476 |18. 674 
1503| 1797| 1623| 1558| 1764| 1754| 1562| 1792 
1111| 1300] 1189 726| 1232 918 8416| 2289 
1493| 1327| 1237| 1354| 2002| 1849| 1126| 1851 
706 803 833 850 917 928 903 : 
77 63 57 59 37 54 56 JS 
95 96 97 95 95 95 95 s 
96 5 104 h 103 103 


Soll die Dekorationsarbeit in Schaufenstern 
extra belohnt werden ? 


Das Problem ist mit dieser Fragestellung womöglich = auszuwechseln. Diese durchgehende Einheitlichkeit 


etwas scharf umrissen. Man könnte ebensogut die Frage 
wie folgt stellen: «Sind angesichts der bekanntlich 
hohen Propagandakosten für Schaufensterausstellungen 
die Dekorationsarbeiten zusätzlich zu belohnen ?» Doch 
auch damit lösen wir das ganze Problem nicht oder doch 
nur unbefriedigend. Geben wir zu, beide Gesichtspunkte 
sind überhaupt falsch und stehen nicht auf der richtigen 
Grundlage gesunder Prinzipien. Richtig und gesund ist 
allein der auf Weitsicht basierende Grundsatz: 


Die Schaufenstergestaltung darf nicht mit dem Mass- 
stab der Iungherzigkeit und des zugeknöpften Budgets 
gemessen werden. 


Das Schaufenster ist der beste und teuerste Platz des 
Ladens, deshalb gebührt ihm die höchste Würdigung. 
Selbstverständlich auch «die beste Pflege, möchten wir 
ergänzend beifügen. Etwas hingegen nur mit Worten zu 
würdigen genügt nicht. Auch eine Würdigung muss eine 
Grundlage haben; bezüglich Schaufenster heisst diese 
Würdigung deshalb zwangsläufig: Grosszügigkeit. Wo- 
bei wir selbstverständlich anerkennen. dass auch der 
Grosszügigkeit Grenzen gesetzt sind, und zwar seitens 
der finanziellen Tragbarkeit. 


Ts gibt Konsumvereine, die ihre Schaufenster von 
eigenen Dekorateuren ausstellen lassen. Die Verkäufer- 
innen haben damit nichts zu schaffen. Es versteht sich, 
dass es sich dabei nur um grosse Vereine handeln kann, 
die selbst Dekorateure engagiert haben. die das Ent- 
werfen und Herstellen der Motive besorgen und das 
Dekorieren dazu. Viele Vereine haben die Dekorations- 
abteilung des V.S.K. für diese Arbeit verpflichtet, die 
ihnen diesen Service gegen Bezahlung abnimmt. Wie- 
derum aber gibt es Konsumvereine, die das Dekorieren 
dem Verkaufspersonal überlassen, sei es von Grund auf, 
also vollständig, oder mit Hilfe von vorbereiteten Aus- 
stellungs-Elementen. Inwieweit dabei die vom V.S.K. 
zur Verfügung gestellten Dekorationen miteinbezogen 
werden, ist für unsere grundsätzliche Betrachtung un- 
massgebend. Uns geht cs darum, die von den Verkäufer- 
innen zusätzlich verrichtete Mühewaltung ins Licht zu 
rücken. Wobei im besonderen noch zu berücksichtigen 
ist, ob das Verkaufspersonal. dem man die Ausstell- 
arbeit überbindet, nicht bereits schon nebenbei Ma- 
gazinarbeiten (wie zum Beispiel abfüllen) auszuführen 
hat, je nach Organisation der Warenzuteilung. 

Betrachten wireinmal als 
Beispiel die Schaufenster- 
gestaltung, wie sie für die 
Filialen les Nonsumvereims 
Winterthur gehandhabt 
wird. Bin Netz von 65 Filia- 
len und rund 140 Fenstern 
gestattet es gerade noch, 
die Ausstellungen mit zwei- 
wöchigem Turnus (in den 
Sommermonaten 3\WVochen) 
generell und systematisch 


Einzig dieser Netzbandofen 
erlaubt gleichen Tempe- 
raturverlauf, somit gleiche 
Kruste und Brotform wie Im 
Holzofen. Der Universalofen 
für jedes Gebäck vom Zwie- 
back bis zum Grossbrot. 


Referenzen: Konsum - Bäk- 
kerelen Bern und Lausanne. 


TH. BAUMANN 


BERN-BÜMPLIZ 
Telephon (031) 66 0155 


in 
allen Läden, d.h. das gleiche Ausstellgut zur gleichen 
Zeit, steigert die Wirkung in hohem Masse. Ein Unter- 
schied zwischen Stadt- und Landfilialen wird nicht ge- 
macht, denn alle Läden führen sozusagen vollständig 
(las gleiche Warenassortiment. Meistens wird in jedem 
Laden eine bestimmte Verkäuferin zum Dekorieren be- 
stimmt, die an dieser Arbeit Freude und auch das ent- 
sprechende Talent dazu besitzt. Alles Dekorations- 
material wird nach dem für ein ‚Jahr festgelegten Schau- 
fensterplan zugeteilt. Leerpackungen erhalten die Fi- 
lialen beizeiten mit der wöchentlichen Warenzufuhr: es 
besteht also kein separater Zustelldienst für die Fenster- 
gestaltung. 


Das «KW-Schaufenster», ein spezielles Zirkular zu 
diesem Zwecke, wird zum voraus versandt und enthält 
alle Angaben für die I-3 Ausstellungen, die je nach 
Fensterzahl pro Laden auszuführen sind, mit Hinweisen 
auf analoge Angaben im «Service Co-op» des V.S.K., 
(den jede Verkäuferin im Abonnement erhält. Während 
das Ausstellgut den Anordnungen voll entsprechen 
muss, ist die Gestaltung freigestellt, «l.h. sie kann indivi- 
Auell gehalten werden, mit Zusätzen in bezug auf kom- 
binierte \Warengattungen oder ergänzenden Objekten. 
Dieser Modus hebt die Arbeitsfreude. schafft eigene 
Ideen und gibt der Ausstellung die persönliche Note des 
betreffenden Ladens. Um diese «Mehrarbeit», die durch- 
wegs gerne und oft sogar mit Begeisterung geleistet 
wird, noch weiter zu fördern, werden alle Schaufenster 
vom April bis Oktober in einem abgeschlossenen Wett- 
bewerb von verschiedenen Personen taxiert. Im ‚Januar 
erfolgt zudem noch eine besondere Bewertung und Prä- 
mierung einer Ausstellung für Winter-Tourenproviant. 


Damit sind wir wieder beim Kern unserer Frage ange- 
langt. Sollen nun die Kosten zusätzlich durch Entrich- 
tung von Prämien erhöht werden? Wir müssen die 
Frage im Interesse der gesamten Ausstelltätigkeit um- 
stellen und fragen: Lohnt es sich, die sinnvolle und 
wirkungsvolle Dekorationsarbeit mit Wettbewerben 
und damit verbundener Prämienausriehtung zu för- 
dern? Dazu können und dürfen wir mit einem ent- 
schiedenen ‚Ja antworten, weil damit «die genossenschaft- 
lichen Schaufenster nebst fleissigen Wechsel durch diese 
bescheidene Förderung an der Arbeit in der Wirkung 
gewinnen. Damit erreichen wir auch das Endziel, das 
wir jedem Schaufenster wünschen. «das wirkungsvolle 


Aussehen. KW-Propaganda 


Der heutige Stand des Hochfrequenz-Infrarot-Backverfahrens... 


Nach einem Referat von Elektroingenieur N. Felber (Zürich) 
an der Herbstversammlune des Vereins schweiz. Konsum-Bäckermeister 


Es ist allgemein bekannt, dass Versuche auf diesem 
Gebiet schon vor Jahren im Ausland. vor allem in Hol- 
land und Deutschland. unternommen worden sind. Ein 
Expertenbericht aus Deutschland vom November 1950 
erwähnt hierzu: 

«Ein neues Backverfahren hat nur dann Aussicht auf 
Erfolg, wenn folgende «drei Fragen eindeutig bejaht wer- 
den können: 


l. Kann die Qualität des Backwerks gehoben werden ? 

2. Kann man mit geringerem Energieaufwand pro- 
duzieren ? 

3. Kann man das Erzeugnis in kürzerer Zeit als bisher 
backen ? 


Zur Abklärung dieser Fragen standen prinzipiell fünf 
Wege offen. Wir wollen uns mit den drei Möglichkeiten 
befassen. die am meisten Aussicht auf Erfolg hatten. 

Die Hochfrequenz. deren Anwendung auch auf an- 
deren Gebieten recht mannigfaltig ist. erzeugt die Wärme 
durch ununterbrochene Reibung der Elementarteilchen 
im Brotinnern. Benachbarte Brotteilchen reiben im 
Takte der Frequenz aneinander. Je höher diese also ist, 
um so rascher bewegen sie sich hin und her. Der Rei- 
bungsweg ist um so grösser, je höher die elektrische Span- 
nung an den Elektroden ist. Als Elektroden bezeichnet 
man den metallenen Backguiträger (zum Beispiel 
Transportband) und ein oberhalb des Teigs befindliches 
Metallgitter. Je grösser also Spannung und Frequenz 
sind. um so intensiver und rascher erfolgt die Wärme- 
erzeugung im Innern des Teigs. also gerade dort, wo 
man sie haben will. Unseren Versuchen lag eine Fre- 
quenz von 15 Millionen Schwingungen pro Sekunde 
(Wechsel des Stroms von Positiv auf Negativ) zu 
Grunde. Mit Hochfrequenz allein ist es also möglich, in 
kürzester Zeit eine Krume zu erhalten, nicht aber eine 
Kruste. und das ist der Nachteil eines Backverfahrens 
mit Hochfrequenz allein. 

Infrarot benützt der Bäcker schon lange in seinem 
Backofen: denn Infrarot bedeutet nichts anderes als 
Wärmestrahlung. wie wir sie jeden Tag von der Sonne 
erhalten. ‚Jeder Körper, dessen Temperatur höher ist als 
die seiner Umgebung, sendet Wärmestrahlen an diese 
aus. ‚Je höher nun die Temperatur des strahlenden Kör- 
pers ist, um so helleres Infrarot erzeugt er. Die Grenze 
in dieser Hinsicht erreicht man mit den sogenannten 
Lampenstrahlern, die zirka 97% in Form von Wärme- 
strahlen aussenden: die restlichen 3%, sind Licht. Licht- 
und Wärmestrahlen gehorchen denn auch den gleichen 
physikalischen Gesetzen. Helle Wärmestrahlen haben 
andere Eigenschaften als die von Dunkelstrahlern aus- 
gesandten. Mit diesen kann man in der bekannten Art 
und Weise Brote backen: mit jenen ist es aber nur mög- 
lich, in kurzer Zeit eine Kruste zu erhalten. Die hellen 
Wärmestrahlen werden in der Oberflächenzone rasch 
absorbiert, so dass sich die braune Kruste bildet, bevor 
durch Wärmeleistung eine Krume entstehen könnte. 

Kombination von Hochfrequenz und Infrarot. Ts ist 
nun naheliegend, die Hochfrequenz zur Erzeugung der 
Krume, das Infrarot aber zur Erzeugung der Kruste 
heranzuziehen. Das ist prinzipiell auf drei verschiedene 


Arten möglich. Sie seien an Hand von drei Versuchen, 
denen eine gleiche Menge des gleichen Teiges zugrunde 
lag, beschrieben: 


l. Behandlung der Teigstücke zuerst mit Infrarot zur 
Erzeugung der Kruste, nachher mit Hochfrequenz 
zur Erzeugung der Krume. Volumen 119 em?. 

2. Umgekehrtes Verfahren, das heisst zuerst Hoch- 
frequenz und dann Infrarot. Volumen 125 em*. 

3. Hochfrequenz und Infrarot wirken im gleichen Back- 
raum gleichzeitig auf das Backgut ein. Volumen 
139 cm}. 


Der Unterschied in den Volumen ergibt eindeutig die 
Überlegenheit des zuletzt erwähnten Verfahrens. Ein 
Unterschied im Geschmack konnte im Vergleieh mit 
Broten aus dem bisher üblichen Ofen nicht festgestellt 
werden. 

Die Reduktion der Backzeit mit dem neuen kombi- 
nierten Verfahren beträgt je nach Gebäckart zwei 
Drittel bis vier Fünftel gegenüber der bisher gewohnten 
Zeit. Die Frage nach der Bacizeitverkürzung kann so- 
mit eindeutig mit «Ja» beantwortet werden. Beispiel: 
Bei Verwendung einer Frequenz von 15 Mio Schwingun- 
gen pro Sekunde und einem Infrarot. das ungefähr in 
der Mitte zwischen Hell- und Dunkelstrahlung liegt, 
ergaben sich Backzeiten von +6 Minuten für Gipfel, 
von 2-3 Minuten für Biseuits. von 16-17 Minuten für 
I-Pfund-Laibe und von 19-21 Minuten für 1-Kilo- 
gramm-Laibe. 

Energiekosten. Die Frage nach «der Senkung der 
Energiekosten kann bei diesem Verfahren ebenfalls be- 
jaht werden, dla man nur noch etwa ein Drittel der bis- 
her benötigten Elektrizität aufwenden muss. 

Qualität. Nach dem Urteil massgebender Persönlich- 
keiten des Bäckereigewerbes ist der Geschmack der nach 
dem Hochfrequnz-Infrarot-Backverfahren hergestellten 
Produkte dem der bisherigen mindestens ebenbürtig, 
wenn nicht überlegen. Bei normaler Gärzeit ergeben sich 
überdies Volumen, die um rund 20%, grösser sind als bei 


normaler Ofenhackung. 
* 


Erwartungsgemäss verlief die Diskussion unter un- 
sern Bäckermeistern nach diesem Referat, das auch für 
Laien auf dem elektrotechnischen Gebiet absolut ver- 
ständlich war, schr angeregt und erging sich fast dureh- 
wegs in Fragen im Zusammenhang mit andern Auswir- 
kungen und backtechnischen Nebenerscheinungen. 

A. Möri, als leitender Präsident, erinnert an die Ent- 
wicklung des elektrischen Backens in den letzten zehn 
Jahren. Die Ansichten lauteten zuerst völlig ablehnend: 
man argumentierte, dass sich kein bekömmliches Brot 
herstellen lasse. Heute ist man nicht nur vom Gegenteil 
überzeugt, sondern man arbeitet damit bereits mit der 
grössten Selbstverständlichkeit. 

€. Junker von der MSK resümiert zum gehörten Re- 
ferat, class die mit dem neuen Verfahren erzielten Re- 
sultate schr vielversprechend seien, trotz einigen kon- 
struktiven Unzulänglichkeiten, die sich bei der Prüfung 
einstellten. Es wurde dabei festgestellt: besserer Ge- 
schmack (Ähnlichkeit mit dem Holzbacken) und erst 


+ 


noch längere Frische des Brotes. Was bedeutet das neue 
Buackverfahren für die Zukunft, wenn wir an die heutige 
Backzeit mit dem frühen Arbeitsbeginn denken? Für 
unsere genossenschaftlichen Betriebe wird dies voraus- 
sichtlich das neuc Backsystem bedeuten; die Zeit bleibt 
nie stehen. Die zu erzielenden Einsparungen sind offen- 
sichtlich und gestalten den Betrieb äusserst wirtschaft- 
lich. 

Natürlich wurde in der Diskussion auch nach den 


Kosten eines Hochfrequenz- Infrarot- Backofens 


gefragt. Der anwesende Vertreter der Erzeugerfirma gibt 
darüber Auskunft an Hand eines Vergleichsbildes. Bin 
früherer 24 m langer Durchlaufofen kann beim neuen 
System durch einen solchen von 6 m Länge ersetzt wer- 
den. Der neue Ofen wird bei Grossbackwerk billiger, bei 
Rleingebäck ungefähr zu gleichen Kosten arbeiten wie 


...und ein «Brot»-Problem aus der Praxis des Verwalters 


Lange nicht alle Konsumvereine besitzen eine eigene 
Bäckerei: «die meisten verkaufen aber in ihren Läden 
Brot und Kleingebäck. In vielen Fällen beziehen die 
Vereine ohne eigene Bäckerei das Brot von einem Nach- 
barverein, der über einen solchen Produktionsbetrieb 
verfügt. Oft werden die Bezüge aufgeteilt unter einen 
ortsansässigen Bäcker und einen Nachbarverein, oder 
das Brot wird überhaupt ausschliesslich vom Privat- 
bäcker geliefert. Einzelne Vereine verzichten überhaupt 
auf die Vermittlung von Brot. Alle diese Varianten 
kommen vor. 

Dort, wo der nächstgelegene Verein mit eigener Bäk- 
kerei so weit entfernt ist, dass eine rechtzeitige Belie- 
ferung nicht möglich wäre, ist die Situation klar. Ent- 
weder muss das Brot von einem ortsansässigen Bäcker 
gekauft, oder auf die Vermittlung dieses wichtigen täg- 
lichen Nahrungsmittels verzichtet werden, wenn der 
Umsatz für einen eigenen Betrieb nieht ausreichend ist. 

Anders liegt dler Fall dort, wo durchaus die Möglich- 
keit besteht, mit einer benachbarten Konsumbäckerei 
ein Lieferungsabkommen zu schliessen. Oft können die 
Konsumbäckereien zu wenig rationell ausgenützt wer- 
(len, weil das Absatzgebiet zu klein ist: oft sind die Be- 
triebe überlastet. Neuanschaflungen drängen sich auf. 
Für diese Neuinvestitionen sollte dann aber ein ent- 
sprechend grösserer Absatz vorhanden sein, wenn sie 
den Betrieb nicht übermässig belasten wollen. 

In einem solchen Falle befand sich vor einem Jahr 
unser Nachbarverein, von dem wir einen Teil des Brotes 
und Kleingebäckes bezogen. Daneben belieferte uns 
ebenfalls seit vielen ‚Jahren täglich ein angesehener orts- 
ansässiger Bäcker, lem wir unsererseits jährlich einige 
Tonnen Kohlen liefern konnten. Die Qualität der von der 
Konsumbäckerei gelieferten Produkte wie jener vom 
privaten Bäcker war gleichermassen befriedigend. Wir 
hatten Kunden, die ausdrücklich Brot entweder vom 
einen oder vom anderen Lieferanten verlangten. 

Trotzdem entschlossen wir uns nach gründlichen 
Überlegungen und gegenseitiger Aussprache, ab 1. No- 
vember 1952 sämtliches Brot und Kleingebäck aus der 
benachbarten Konsumbäckerei zu beziehen und die 
Bezüge vom privaten Bäckermeister zu sistieren. Wir 
rechneten dabei für den Anfang ohne weiteres mit einem 
Rückgang des Brotumsatzes, weil der private Bäcker im 


der bisherige Turnusofen. Es ergibt sich demnach, dass 
Hochfrequenz-Infrarot-Backöfen im ganzen billiger ar- 
beiten. In bestehende Tunnelöfen kann das neue Back- 
system eingebaut werden, was bis heute allerdings noch 
nicht versucht worden ist. 

Das Teuerste im neuen Ofen sind «lie Generatoren. Die 
Versuche der Hochfrequenz im allgemeinen gingen in 
die Millionen von Franken. Mit zunehmender Entwick- 
lung werden sich aber auch diese Generatoren bestimmt 
verbilligen. Die bis heute konstruierten drei Typen sind 
folgende: 

Kosten 
Fr. 
2 Generatoren 150 kg zirka 68000 
3 Generatoren 300-350 kg zirka 108000 
4 Generatoren 600-700 kg, 10 m Längo zirka 145000-150 000 


Ofentyp mit Leistung in der Stunde 


Je grösser der Ofen, um so vorteilhafter der Betrieb. 
W. Br. 


Dorf sehr populär ist. Um so grösser war nach einem 
Monat die Genugtuung, feststellen zu können, dass in 
allen Läden für Brot und Kleingebäck die Umsätze cr- 
freulich gestiegen waren. Diese Entwicklung setzte sich 
auch in den folgenden Monaten - von gelegentlichen Aus- 
nahmen bei einzelnen Läden abgesehen - fort. Nach 
einem Jahr des ausschliesslichen Bezuges von Brot und 
Kleingebäck aus der Konsumbäckerei können wir auf 
Brot allein eine Umsatzzunahme von 5,8%, auf Klein- 
gebäck eine solche von 16,4%, total von 11,04%, fest- 
stellen. Die totale Umsatzzunahme für unseren Verein 
während der gleichen Zeit betrug 7,3%. 

Der befürchtete Umsatzrückgang hatte sich somit ins 
Gegenteil umgewandelt. Dies ist um so erfreulicher, als 
eine Steigerung des Brotumsatzes fast automatisch 
auch eine Belebung des Gesanıtumsatzes mit sich zieht, 
weil jene Mitglieder, die täglich ihr Brot im Konsum 
kaufen, in der Regel gleichzeitig auch andere Waren 
beziehen. 


Die gute Erfahrung, die wir mit dieser Umstellung 
machten, dürfte alle jene Vereine ermuntern, die den 


Erh. Leuthardi 


Ladeneinrichtungen, Innenausbau 


RÜMLINGEN BL 
Telephon (062) 65165 


Spezialitäten: 


SELBSTBEDIENUNGSLÄDEN UND 
KÜHLMÖBEL 


Schritt noeh nieht gewagt haben, nun ihr Brot und Rlein- 
gebäck aus der nächstliegenden Konsumbäckerei zu 
beziehen. 

Es ist allen bekannt. in weleher Weise vom Gewerbe- 
verband aus gegen die Konsumgenossenschaften gchetzt 
wird. Der Bäckermeisterverband hilft hier kräftig mit. 
Auf der anderen Seite beziehen Ronsumgenossenschaf- 
ten in der ganzen Schweiz für zehntausende von Franken 
Brot und Kleingebäck vom privaten Gewerbe. Ist das 
nieht ein Zustand, der einer Änderung ruft ? Sollen wir 
uns vom Gewerbeverband dauernd beschmutzen lassen 
und dabei dessen Mitglieder durch mehr oder weniger 
grosse Warenbezüge noch unterstützen, während viel- 
leicht der benachbarte Konsumverein Mühe hat, seine 
Bäckerei rationell zu betreiben oder Neuanschaftungen 
zurückstellen muss. weilihm weitere Absatzmöglichkeiten 
scheinbar fehlen ? Wir zersplittern auf diese Weise un- 
sere Kraft, die — zusammengefasst -— weit wirksamer 
ist und mehr zu leisten imstande wäre. N. 


Herbstkonferenz des Kreises V 
Samstag, den 17. Oktober 1953, in Lenzburg 


An unserer Herbsttagung nahmen 149 Delegierte von 
49 Vereinen teil. Zehn Genossenschaften waren nicht 
vertreten. Kreispräsident A. Graf, Menziken, entbot den 
Delegierten den Willkommgruss des Vorstandes, Sein 
besonderer Gruss galt (len erschienenen Gästen, Direk- 
tionspräsident E. Herzog und den Vertretern A.Scheur- 
mann und A. Güdel vom V.S.K. sowie Frau E. Loss, 
der Vertreterin des Konsumgenossenschaftlichen Frauen- 
bundes der Schweiz. 

In einem kurzen Rückblick streifte der Vorsitzende 
einige Fragen, die den Kreisvorstand in der letzten Zeit 
beschäftigten. 

Die ordentlichen Traktanden konnten rasch erledigt 
werden und das Wort erhielt Nationalrat E. Herzor zu 
seinem Referat über Aktuelle Probleme unserer ar 
nossenschaftsbewegung. Der Referent gab seiner Freude 
darüber Ausdruck, heute im Kreisverband V sprechen 
zu dürfen. Er orientierte einleitend über die Umsatz- 
un«d Mitgliederbewegung im Kanton Aargau, die, wenn 
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verbandes uns gegenüber zu sprechen. Kägi, Lenzburg, 
bekannte sich als Gegner der Finanzvorlage. Sigg, \Wet- 
tingen, schilderte die von der Konkurrenz unternom- 
menen Anstrengungen. Olivieri, Aarau, erachtete die 
Schaffung einer Verteilstelle für Prüchte und Gemüse 
für unser Kantonsgebiet als dringend. Zuber, Vill- 
mergen, verglich an Hand eines Beispieles unsere Ge- 
müsepreise mit denjenigen der Konkurrenz. Vogt, 
Gränichen, stimmte der Finanzvorlage zu, äusserte sich 
aber in scharfen Worten gegen «ie Besteuerung der 
Rückvergütung. 

Direktor Herzog antwortete ausführlich auf die ver- 
schiedenen Voten. Was die Unkostensteigerung beim 
V.S.K. anbetrefle, sei diese bestimmt auch mit Lei- 
stungssteigerungen verbunden. Die lrstellung weiterer 
regionaler Lagerhäuser bedinge eine grosse Änderung 
in der Struktur des V.S.R. 

Die nach der Aussprache durchgeführte Abstimmung 
ergab eine überwiegende Mehrheit für die Empfehlung 
der Finanzvorlage zur Annahme, und die vom V.S.RK. 
vorgelegte Resolution (siehe «Schweiz. Konsum-Verein» 
vom 10. Oktober 1953) fand auch «durch unsere Kon- 
ferenz einmütige Zustimmung. 

Für die Übernahme der nächsten Vrühjahrskonferenz 
lagen keine Bewerbungen vor. Deshalb wurde die Be- 
zeichnung des Konferenzortes «lem Vorstand überlassen. 

Noch überbrachte Frau BE. Loss, Lenzburg, die Grüsse 
des Konsumgenossenschaftlichen Wrauenbundes der 
Schweiz. Sie betonte «die Notwencligkeit der Mitarbeit 
der Frauen in unsern Genossenschaften und dankte für 
das Verständnis, das «die genossenschaftlichen Frauen- 
vereine je und je bei den Vereinsverwaltungen gefunden 
haben. 

Anschliessend konnte der Vorsitzende die anregend 
verlaufene Konferenz mit dem Dank an den Referenten 
und die Diskussionsredner und an die Lenzburger Ge- 
nossenschafter für ihren gastfreundlichen Empfang 
schliessen. H. 


Herbstkonferenz des Kreises VII 
Samstag, den 17. Oktober 1953, in Zürich = 


Unter dem Vorsitz von Kreispräsident Ernst Sigg 
wurde folgende Traktandenliste behandelt: 

I. Protokoll der Frühjahrskonferenz vom 2. Mai 1953. 

2. Mitteilungen «des Kreisvorstandes. 

3. Referat der Verbandsdirektion über: «Aktuelle Pro- 
bleme unserer Genossenschaft»; Referent: Direktor 
O. Rüfenacht. 

4. Verschiedenes. 


Der Kreispräsident kann 136 Delegierte begrüssen. 

Dieser gute Aufmarsch beweist, dass die Delegierten 
Kreisversammlungen an Samstagen schr zu schätzen 
wissen. Vom V.S.K. Basel nehmen an dieser Konferenz 
teil: Direktor O. Rüfenacht, K. Krummenacker und 
J.Winiger; von der MSK: Prof. Frauchiger; vom Ver- 
waltungsrat des V.S.K.: Dr. Güller, Fr. Heeb und 
EB. Erb. Entschuldigt haben sich die Genossenschafter 
Wiesendanger und Bichsel. 

In seinem Eröffnungswort gedenkt der Kreispräsident 
der in diesem Jahr verstorbenen verdienstvollen Ge- 
nossenschafter alt Redaktor Hermann Schlatter, Schaff- 
hausen, und alt Verwalter Hermann Keller, Glattfelden. 
Den beiden Verstorbenen wollen wir ein treues, ehrendes 


Andenken bewahren. 


Nach der Genehmigung des Protokolls gratuliert der 
Vorsitzende unseren Verwaltungsratmitgliedern Dr. 
Güller, Fr. Heeb, E. Erb und F. Wiesendanger zur Wahl 
anlässlich der Delegiertenversammlung in Zürich. Die 
Delegierten erhalten vom Kreispräsidenten interessanten 
Aufschluss über «die Bestrebungen für bessere Zusam- 
menarbeit zwischen V.S.K.-Vereinen und SGG und 
über die in Olten und Yverdon stattgefundenen SGG- 
Versammlungen, wo der SGG-Verwaltungsrat neu be- 
stellt und über die Besitzverhältnisse der SGG Auskunft 
gegeben wurde. Im weiteren streift E. Sigg die Sitzungen 
zwischen V.S.K.-Direktion und Kreisvorstand vom 
10. September 1953. An dieser Sitzung gab die V.S.K.- 
Direktion Antwort auf die schon früher bekanntgege- 
bene Eingabe des Kreisvorstandes. 

Die anschliessende Diskussion wird nicht benutzt. Als 
eines der Haupttraktanden folgt der Vortrag: «Aktuelle 
Probleme unserer Genossenschaft», von Direktor O.Rü- 
fenacht, der seinen Vortrag in folgende drei Themen 
unterteilt: 


1. Wirtschaftslage 
2. Vermehrte Konzentration für Leistungssteigerung 
3. Stellungnahme zur Finanzvorlage 


Unsere Wirtschaftslage ist weiterhin gut. Gewisse Be- 
unruhigung bringen die Produktionsüberschüsse trotz 
steigendem \Yeltkonsum. Dem Abbau der Warenlager 
sollte daher die volle Aufmerksamkeit geschenkt werden. 
Im Hinblick auf die Zukunft müssen die grössten An- 
strengungen gemacht werden, um sich den Käufer- 
wünschen anzupassen. Was die Lage unserer 555 dem 
V.S.K. angeschlossenen Vereine betreffe, sei festzustel- 
len, dass besonders die kleineren und isolierten Ge- 
nossenschaften weniger leistungsfähig sind als die 
grossen. Abhilfe kann hier nur vermehrte Zusammen- 
arbeit und Zusammenschluss bringen. 

Direktor ©. Rüfenacht erwähnt folgende zwei Grund- 
sätze: Zusammenarbeit kleiner Vereine mit grossen 
ohne Aufgabe der Selbständigkeit mit dem Ziel einer 
grösseren Leistungssteigerung und die Inbetriebnahme 
von regionalen Lagerhäusern für eine Anzahl umlie- 
gender kleiner Genossenschaften zwecks Kostenein- 
sparung. Im weiteren kommen alle Vereine nicht um 
eine Anpassung an die neuen Verkaufsmethoden herum. 
Diese erwähnten Grundsätze machen aber gewisse 
Strukturänderungen innerhalb des Verbandes notwen- 
dig. 

Was unsere Stellung zur Bundesfinanzreform betrifft, 
so wurde diese schon durch die 194Ser und 1953er Dele- 
giertenversammlungen grundsätzlich festgelegt. Nun ist 
in der neuen Vorlage ein befristeter Kompromiss im 
Kampf um direkte und indirekte Bundessteuer gefunden 
worden. Die Ausgleichsteuer ist nun nicht in der neuen 
Vorlage enthalten. Indessen bedeutet die Besteuerung 
der Rückvergütung über 5% zu einem höheren Ansatz 
eine grosse Umgerechtigkeit. Die V.S.K.-Direktion 
empfichlt trotzdem aus staatspolitischen Erwägungen 
Zustimmung zur Vorlage. 

In der Diskussion vertritt Verwalter H. Gamper den 
Standpunkt, dass es leider immer noch Genossen- 
schaften und Funktionäre gibt, die sich mit dem Gege- 
benen abfinden und dem Konkurrenzkampf aus dem 
Weg gehen. Er wünscht die Ausarbeitung eines neuen 
wirkungsvollen Programmes auf lange Sieht, eine 
Andersgestaltung unserer Delegiertenversammlung und 


den Konsumgenossenschaften ganzallgemein mehr Wage- 
mut, Risikobereitschaft, um den Menschen zur Existenz- 
verbesserung alle nur mögliche Hilfe geben zu können. 
Direktor E. Horlacher steht vorläufig den regionalen 
Lagerhäusern kritisch gegenüber, wünscht neue Politik 
im Einkauf und höchste Koordinierung zur Erreichung 
des kürzesten und billigsten Weges. 

Die Diskussion wird weiter ausgiebig benutzt. Nach 
der Schilderung der heutigen schweren Situation einer 
kleineren und wagemutigen Genossenschaft durch 
E. Boos, Thalwil, melden sich noch die Genossenschafter 
Keucher, Müller, Schütz, Dr. Güller, Zweifel und 
Ensner zum Wort. 

Abschliessend wünscht Direktor O. Rüfenacht, dass 
die Stellungnahme zur Finanzvorlage in diesem Kreis 
noch abgeklärt werde. Bei etlichen Enthaltungen 
stimmten die Delegierten des Kreisverbandes VII mit 
allen gegen eine Stimme der Vorlage zu. 

Um 17 Uhr 30 schliesst Kreispräsident Sigg die gut 
geführte, sehr lebhaft verlaufene Herbstkonferenz und 
wünscht allen eine gute Heimreise. Gü. 


Bibliographie 


Büro und Verkauf. Schweizerische Monatsschrift für kauf- 
männische Organisation und Verkaufspraxis, Zürich. Die 
Novembernummer ist wieder recht vielseitig ausgefallen. Von 
allgemeinem Interesse ist der Aufsatz über die gesetzliche Re- 
gelung des Stimmrechts der Aktionäre in der Schweiz. Die Be- 
triebskosten im Lebensmittel-Einzelhandel der USA vergleicht 
ein dort ansässiger Fachmann mit der Schweiz. Ebenfalls nach 
Amerika weisen eine Abhandlung über die Abschlusstabelle 
nach amerikanischem Muster und ein Bericht über den grossen 
Verkaufsschlager des amerikanischen Verlagswesens: die Bibel! 


Bibliothek V.S.K. 


Yon den im Monat Oktober eingegangenen Schriften können 
wir die folgenden besonders zur Lektüre empfehlen: 


Albonico, Gerold: Das Programm für bessere Geschäftsführung. 
12 Wegleitungsbriefe für Detuillisten und Gewerbetreibende, 
die ihrem Geschäft neuen Auftrieb geben wollen. Schriften- 
reihe der Schweiz. Fachschule für den Detailhandel, Nr. 4, 
47 8. Zürich 1953. 

Arlt, Rainer: Das Wesen des genossenschaftlichen Eigentums 
und der Genossenschaften im Kapitalismus und seine Wider- 
spiegelung im Genossenschaftsrecht. 212 S. Berlin 1953. 

Barbier, Charles-Henri: Wie nützen wir unsere lebendigen 
Kräfte? Vortrag, gehalten am Sonderkurs für Genossen- 
schafterinnen im Schloss La Breviere (Frankreich). Kleine 
Schriften des «Schweiz. Konsum-Vereins+, Nr. 11. 16 S. 
Basel 1953. 

Childs, Marquis: The farmer takes a hand. The electric power 
revolution in rural America. 256 S.- Taf. Garden City, 
New York 1953. 

Deonna, Raymond: Me&mento de l’&conomie suisse. Faits et 
documents. 104 S. m. Tab. Genteve 1953. 

Dürr, Karl: Kommentar zum eidgenössischen Lebenzsmittel- 
gesetz nebst Verordnungen. 72 S. Bern 1953. 

Goldmann, H. M.: L’art de vendre. Trad. do A. Lambelet. 203 8. 
Neuchätel 1953. 

Knapp. Reinhart: So liest man den Wirtschaftsteil der Zeitung. 
122 S. m. Tab. Stuttgart 1953. 

Konsumgenossenschaftlicher Frauenbund der Schweiz: Bericht 
über die Uneseo-Reiso von KFS-Mitgliedern nach Deutsch- 
land und Dänemark, Juli/August 1953. XI1-+39 8. (Mimeogr.) 

Krippendorff, Herbert: Wirtschaftlich Lagern. Lagern im 
Fertigungsfluss. Herausgegeben vom Ausschuss für Wirt- 
schaftliche Fertigung (AWF). 102 S. mit Abbildungen + Plä- 
nen. Braunschweig 1952. 


347 


Making pottery and glassware in Britain. Repr. from the 
*Pottery Gazette & Glass Trade Review”. 96 8. m, Abb. 
London 1953. 

Obrist. Erna: Entrotiens sur Ian eulture du caractere. Freidorf, 
Seminaire cvoperatif 1953. 23 8. (Mimeogr.) 

Pauly, Egbert: Die Organisation des Now York Stock Exchange 
und die Kursschwankungen seit Kriegsende. Dissertation. 
54 3. m. Tab. Freiburg 1952. 

Platiner, Gabriel: Psychologische Menschenführung im Ver- 
kaufsdienst. 4 Hefte. Fernkurs des Genossenschatftlichen 
Seminars. $-11 S. Freidorf 1953. 

Reimann, Heinrieh: Die Fusion in betriebswirtschaftlicher Be- 
trachtung unter spezieller Berücksiehtigung schweizerischer 
Verhältnisse und Erfahrungen. Dissertation. 103 8. Zürich 
1953. 

7graggzen. Rolf: Der schweizerische Darmhandel. 98 
Luzern 1953. 

Zurbriggen. Marcel: Le developpement de l’industrie 6leetrique 
en Valais. These de Fribourg. 164 8.+3 Tab. 1952. 


S. m. Tab. 


Alle angeführten Schriften können ın der Bibliothek des 
S.K. leihweise bezogen werden. 


Genossenschaftliches Seminar 


(Stiltung von Bernhard Jaeggi) 


Dem Genossenschaftlichen Seminar wurden überwiesen: 


Fr. 100.— von den Teilnehmerinnen an den Cours d’en- 
seignement cooperatif pour les menageres, les 
membres de groupes de coop£ratrices et de 
commissions feminines, 19.—24. Oktober 1953 


Diese Vergabung wird hiermit bestens verdankt. 


Kleine Anzeigen & ; 


Oftene Stellen 


Gesucht per 1. Februar oder 1. März treue und zuverlässige 
Schuhverkänierin zur Führung eines Schuhgeschäftes mit zirka 
90 (VG Fr. Umsatz. Ofierten mit Photo, Zeugniskopien und 
Lolinansprüchen sind zu richten unter Chiffre 1.10/104 an die 
Annoncenagentur R.-C. Mordasini, rue de la Monnaie 3, Genf. 


Stellengesuche 


Junger selbständiger Magaziner und guter Buchhalter mit Fahr- 
ausweis A sucht Verwalterstelle oder sonstigen interessanten 
Dauerposien. Offerten unter Chiffre 1. 11/112an die Annoncen- 
agentur R.-C. Mordasini, 3, rue de Ja Monnaie, Geneve. 


Zu verkaufen 


I Schreibmaschine +Walda» mit Buchungs-Aufsteckapparat 
„Perfora». mit breitem Wagen (35 cm), daher auch verwend- 
bar für Lohnbuchhaltung. Komplett, sorgfältig gebraucht und 
neuwertig. Günstiger Preis. Teigwarenfabrik Münsingen. 


Tarif der Kleinen Anzeigen 


15 Rp. pro Wort 


Wie bestellen Sie eine «Kleine Anzeige» ? Zahlen Sie den 
der Anzahl Wörter entsprechenden Betrag auf das Post- 
checkkonto I 7416 an die Annoncenagentur R.-C. Mor- 
dasini, Genf, rue du Marchö 18, ein. Den Text Ihrer An- 
zeigen schreiben Sie deutlich auf die Rückseite des Ein- 
zahlungsscheines. Bei Anzeigen unter Chiffre ist Fr. 1.— 
beizufügen. 
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GENOSSENSCHAFTLICHES 
(Stiftung von Bernhard Jaeggi) 


SEMINAR 


Konferenz mit Vorstandsmitgliedern von Ver- 
bandsvereinen ohne hauptamtlichen Verwalter 


Im Genossenschaftlichen Seminar Freidorf bei Basel 
vom 28.]29. November 1953 


TRAKTANDEN 


Samstag, 28. November, 15.30-18.50 Uhr 

1. Die Konsumgenossenschaftsbewegung als « verlängerter 
Arm» der Haushalte. Einführungsreferat: Dr. H. Die- 
tiker, Lehrer am Genossenschaftlichen Seminar Freidorf. 

2. Mitgliederdienst und Mitgliederwerbung. Referent: Dr. 
1. Stadelmann, Lehrer am Genossenschaftlichen Semi- 
nar Freidorf. 

3. Gestaltung der Tokalseite der «Genossenschaft». Refe- 
rent: @. Wolf, Chef der Abteilung Administration des 
VS.K., Basel. 


Sonntag, 29. November, 8.00-12.00 
4. Probleme der genossenschaftlichen Betriebsführung: 
a) Rationalisierungsprobleme (allgemeiner Überblick). 
Treuhandabteilung V.S.X. Basel. 
b) Sortiment und Lagerwertumschlug. 
ce) Einkauf und Lagerhaltung. 
Abteilung Verwaltungen «des V.S.K., Basel. 
d) Kalkulationsgrundsütze. Preispolitik. 
c) Personalführung. Entlohnungssvstem. 
f) Die Lehren der Betriebsvergzleiche. 
H. Thuli, Adjunkt der Zentralbuchhaltung des 
V.S.K., Basel 
Die Punkte b bis [ werden bei geniigender Beteiligung in 
zwei Gruppen behandelt. Teilnehmerzahl: 
nur a bis d. 


Falls kleine 


Kosten: Als Beitrag an Unterkunft und Verpflegung werden von 
den Vereinen pro Teilnehmer durch Belastung bei der Genossen- 
schaftlichen Zentralbank, Basel, total Fr. 3.50 erhoben. Dieso 
Belastung erfolgt ohne besondere Avisierung der Vereine durch 
das Seminar. 


Der Kurs wird nur durehgeiührt, wenn bis 24. November ge- 
nügend Anmeldungen eingehen. 


INHALT: Selte 
Die +Steuerprivilegien » der Genossenschaften . . . .. 597 
Der V.S.K. in Zahlen .. . . 2 ee 13.0 
Das ostschweizerische Rotweinproblem En 
Barometer der Wirtschaft . . . 542 
Soll die Dekorationsarbeit in Schaufenstern exet a belohnt 
werden? . . . 543 
Der heutige Stand“ dos Hochfrequenz. Infrarot- Backv: er- 
fahrens... . . eh 544 
..und ein ABtotee Brolsikm aus ale Ernssh: dr Mars altcıs 545 
Herbstkönferenz desiIteisesV ... ou 0 546 
Herbstkonferenz des Kreises VII . . 2 22.222... 546 
IENSIGFEEDINDE 0 0 cn 
BihlocbeR VS 0. 5 
Genossenschaftlicehes Seminar . ». ». 2 2 2 2 2 2 2 0. 548 
Kleine Anzeigen . . 


Genossenschaftliches Seminar: Konferenz mit Vorstands- 
mitgliedern von Verbandsvereinen ohne hauptamtlichen 
Mayer 6 a Er co 0 RE 


Druckerei und Administralion: Basal, Si.-Jakobs-Strasse 175, Postlach Basal 2 
Inseralenannahme: 
Inseralenagentur R.-C. Mordasini, Genf, rue da a Monnale 3 
Telaphon (022) 4 52 25 
Inserllonslarli: 
Annoncen 60 Rp. per Millimeler bei 40 mm Breite 
Reklamen Fr. 1.50 per Millimalar bei 83 mm Breila 
Kleina Anzeigen 15 Rp. per Wort, Inserale unfar Chllfra Fr. 
Zuschlag 
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